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Wochenblatt. 


64. 


Redaction Dr. W. Levyſohn. 


Montag den 10. Auguſt 1846. 


Der Findling. 
12. Die unverhoffte Entdeckung. 
(Fortſetzung.) 


Kummaß ſtand ganz verſteint bei dieſem Wort⸗ 
wechſel. Die Frau mit dem Guckkaſten aber war 
ſichtlich erblaßt und ſchickte ſich ſchnell an, das 
Feld ihrer Nebenbuhlerin zu überlaſſen. Dies 
mit großem Triumphe gewabrend, verdoppelte 

rau Heiup ihre Stimme und Schimpfreden. 
Bald hatte ſich ein großer Kreis Neugieriger ge⸗ 
bildet, aus welchem Kummaß mit ſeiner Beglei⸗ 
terin ſich zu entfernen anſchickte. Denn er glaubte 
genug gehört zu haben, um ſofort fein weiteres 
Thun darnach einzurichten. 

„Haſt Du vernommen,“ ſprach er mit freude⸗ 
blitzenden Augen zu Malchen, „daß Chriſtlieb ei⸗ 
nen Bruder gehabt hat, der ihm auf's Daus ähn⸗ 
lich geſehen? Könnte das nicht der ſaubere junge 

err in dem Wirthshauſe heute früh geweſen 
* und der wahre Chriſtlieb immer noch auf ſei⸗ 
Ar Thurme ſtecken? Mein Chriſtlieb hatte kei⸗ 
der Leberfleck am linken Schlafe. Ich daͤchte, 

lunge Schnäffel von heute morgen hätte ei⸗ 

n dergleichen an ſich getragen.“ 

„Und nun,“ fuhr Malchen fort, „erklaͤrt ſich's 

Y, wer damals die Voͤgel meinem Großvater 

Verjagt hat und daß der arme Ehriſilieb ganz un 
uldig daran geweſen iſt.“ 

„Auch das!“ nickte Kummaß immer froͤhli⸗ 
cher. „So laß uns denn unſern erſten Weg ſchleu⸗ 
nigſt wieder antreten. Freilich werden wir heute 
nicht weit mehr kommen; aber ich gäbe alle Schaͤtze 


| 


— — tn UND — — 


der Welt nicht darum, daß wir juſt den Zank 
mit anhoͤren mußten.“ Trotz ſeiner Muͤdigkeit 
ſchritt Kummaß tapfer darauf los und Malchen 
huͤpfte ſingend beiher. Selbſt der getoͤdtete Staar 
war fuͤr den Augenblick vergeſſen. 

Indeß war der Streit der beiden Weiber nicht 
ohne weitere Folgen geblieben. Die Obrigkeit 
glaubte ſich verpflichtet, hier einſchreiten zu muͤſ⸗ 
ſen und ließ deshalb beide Gaunerinnen gefaͤng⸗ 
lich einziehen. Im Laufe des Verhoͤrs ergab ſich 
jedoch nicht ſogleich der wahre Thatbeſtand, in: 
dem zwar das alte Weib einräumte, in Heiup's 
Wohnung die beiden Knaben abſichtlich zurüdges 
laffen zu haben, aber beharrlich leugnete, dieſel⸗ 
ben irgendwo geraubt zu haben, vielmehr vorgab, 
daß es die Kinder ihrer eigenen laͤngſt verſtorbe⸗ 
nen Tochter waͤren. Dadurch zog ſich die Unter⸗ 
ſuchung in die Länge, indem erſt deshalb weit⸗ 
laͤuſige Nachforſchungen angeſtellt und, Öffentliche 
Bekanntmachungen in den Zeitungen erlaſſen wer⸗ 
den mußten, Indeß lag Cbriſtlieb bereits ohne 
Beſinnung krank in dem Hauſe det Polizeidirek⸗ 
tors der Reſidenz; Letzterer ſuchte in Begleitung 
Herrn Funke's ſeinen entlaufenen Balduin und 
Kummaß nebſt Malchen verfolgten eifrigſt ihren 
Weg nach der Stadt, wo Chriſtliebs Herr, der 
Stadtmuſikus Dilling, bauſte. 


— 


13. Der üble Empfang. 


Balduin und ſeine Reiſegenoſſen waren in 
derſelben Stadt angelangt. Es geſchah dies grade 
den Tag darauf, nachdem Chriſtlieb auf der Eis⸗ 
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ſcholle nach der Reſidenz abgefahren war. Noch 
ſah man den weit uͤber ſeine Ufer getretenen Fluß 
mit Eisſtücken bedeckt, welche unter dumpfem 
Toben vorüber rauſchten und einen großartigen 
Anblick gewaͤhrten. Auch die jungen Abenteurer 
ſtanden nebſt vielen anderen Neugierigen am Ufer 
und beobachteten das ſeltene Schauſpiel. 

„Von dem Thurme dort aus,“ meinte Bal- 
duin, „muß ſich die Sache erſt ſchoͤn machen!“ 
Er zeigte dabei auf Chriſtliebs zeitherigen Wohn⸗ 
ort. „Wer geht mit und ſcheut ſich nicht, die 
vielen Stufen zu erſteigen, um etwas zu ſehen?“ 

„Keiner von uns wird ſich ausſchließen, da 
wir ja nichts weiter zu thun haben!“ ſprach der 
keckſte Geſelle unter ihnen. Sie marſchirten ſchleu⸗ 
nigſt ab. Als ſie aber, ſchon in der Naͤhe der 
Hauptkirche, bei einem Kuchenbäcker vorbeikamen, 
hob Jener an: „Balduin, wollen ſich die Augen 
weiden, darf darüber der Magen nicht vergeſſen 
werden. Die Ausſicht nimmt ſich gewiß noch 
einmal ſo huͤbſch aus, wenn man ein gutes Stuͤck 
Kuchen dabei in der Hand haͤlt. Gieb her, was 
Du noch von Deinem Reiſegelde übrig haft. In: 
deß Du einſtweilen hinaufſteigſt und den beſten 
Standort für uns ausſuchſt, wollen wir hier bei 
dieſem Backkuͤnſtler auch etwas ausſuchen; den 
delikateſten Kuchen naͤmlich und ein Flaͤſchchen 
echtes Magenwaſſer.“ Dabei gab er den beiden 
andern Burſchen durch ein Blinken der Augen 
einen bedeutungsvollen Wink, den dieſe auch ver: 
ſtanden und nun den gluͤcklichen Einfall höchlichſt 
prieſen. 

Balduin ließ ſich uͤbertoͤlpeln, leerte feinen 
abgemagerten Beutel in die Hand ſeines treulo⸗ 
ſen Freundes aus und ging nach dem Thurme 
hin. Als er eine ziemliche Strecke fort war, hob 
der falſche Menſch ſchadenfroh an: „Hört Jun 
gens! nun iſt es die hoͤchſte Zeit, daß wir auf 
unſern Ruͤckzug denken. Wir laſſen den einfaͤl⸗ 
tigen Tropf im Stiche, kehren reumuͤthig zu un⸗ 
fern Bormündern zuruͤck, denen wir glauben ma: 
chen, daß wir unferm Verfuͤhrer entlaufen find, 
uns beſſern und fortan Balduins Geſellſchaft flie⸗ 
hen wollen. Wie ich ſchon heute früh ſagte, wird 
Balduin unſer Sündenbock und wir haben vier⸗ 
ein Tage lang ein freies, vergnügtes Leben ges 

hrt.“ ; 
Die andern ſtimmten ihm bei; der Kuchen, 
von dem Balduin kein Stuͤck zu ſehen bekommen 
ſollte, wurde eingekauft, um auf dem Wege nach 
der Reſidenz verzehrt zu werden, und noch in 
derſelben Minute der Ruͤckmarſch angetreten. 

Athemlos kam Balduin oben an. Als er an 


der verſchloſſenen Thuͤr des Stadtmuſikus klin⸗ 
gelte, oͤffnete ihm deſſen Magd. „Herr Je! 
rief dieſe, freudig erſtaunt in die Hände ſchlagend, 
„Chriſtlieb! ne, Mosje Chriſtlieb! wo kommen 
Sie denn her? Und fo verändert, fo ſchmuck an 
gezogen, daß man Sie beinahe nicht kennt! Was 
wird der Herr und die Madame ſagen, die ſich 
ſchon recht ſehr um die Pauken geſorgt haben, 
Wir dachten ſchon, Sie wären geſtern Nacht 
dem Eisgange verungluͤckt.“ 

Balduin machte ein recht einfältiges Geſichl 
zu dieſer unerwarteten Anrede. „Ich muß behel 
ſein!“ murmelte er vor ſich hin. „Da ſoll ” 
nun ſchon wieder ein Gottlieb oder Chriſtlieb fein! 
Voll Unmuth wandte er ſchon den Rüden, del 
Thurm ſofort wieder zu verlaffen, woran ihn I" 
doch die Erſcheinung Dillings, feiner Gattin und 
des ganzen Stadtpfeifer-Perſonals verhindell 
welche ſaͤmmtlich durch die lärmmachende Mas 
herbeigezogen worden waren. 

„Wo hat Er die Pauken?“ ſauſte ihn Herr 
Dilling an, nachdem er einen ſchnellen Blick auf 
Balduins feine Kleidung geworfen batte. „Ver 
kauft, verſetzt, verwichſt, nicht wahr?“ Er faßte 
den Sprachloſen zornig bei der Bruſt. 

„Wo ſind die Pauken?“ kreiſchte ihm die Fran 
Stadtpfeiferin nach, indem fie dem vermeinten 
Chriſtlieb ihre knoͤcherne Fauſt drohend unter DIE 
Naſe ſchob. 

„Wo ſind die Pauken?“ heulte das Lehrbuf 
ſchen-Chor einſtimmig, ſich an der Verlegenhel 
des Bedraͤngten weidlich ergoͤtzend. 

„Die Pauken?“ ſtammelte jetzt Balduins zorn“ 
bebender Mund. „Was für —“ 

„Ja, die Pauken! die Pauken!“ tobte Hert 
Dilling, indem er eine Fluth Ohrfeigen auf Bal, 
duins Haupt regnen ließ. „Meine Pauken wi 
ich haben, die ſechsunddreißig Thaler und zwa, 
zig Groſchen alt gekoſtet haben. Wo find ſit! 
Woher hat er die guten Kleider? Stecken nich 
meine Pauken darin?“ 

„So laſſen Sie doch nur den armen Jungen 
zu Worte kommen, Herr Dilling!“ ſprach der 
Geſelle beſaͤnftigend. „Er kann ja ganz unſchul⸗ 
dig fein. Wahrſcheinlich hatte der Eisgang ſchon 
begonnen, als er geſtern den Fluß überſchreiten 
wollte. Gezwungen, den fünf Stunden weile, 
Weg nach der Hauptſtadt zu machen, um dol 
über die Brücke zu gehen und das diesſeitige 
Ufer zu gewinnen, konnte er ſich doch unmoͤgli 
mit den ſchweren Pauken behaͤngen. Sicherlich 
hat er fie dem Wirthe, bei dem wir geſtern Mü 
ſik machten, zum Aufheben gegeben.“ 
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„„Woher hätte er aber die ſchoͤnen Kleider auf 
einmal bekommen?“ ſprach Dilling gemäßigter. 
„Das weiß ich freilich nicht!“ entgegnete Rü⸗ 
del. „Jedenfalls wird Chriſtlieb die beſte Aus⸗ 
Unft daruber geben konnen.“ 
N „Wo find meine Pauken?“ fragte nun Herr 
„ling gelaffen. „Rede! ſprich, woher haft Du 
leſe Kleider?“ 
den“ Dieſe Kleider find mein Eigenthum,“ erwies 
arte Balduin trotzig, „und um Seine Pauken 
Heer’ ich mich gar nicht.“ 
Pe waren dieſe Worte über feine Lippen, 
der Stadtmuſikus und ſeine Frau ein Duett 
x. raſcheſten Tempo auf Balduins Baden, Haupt, 
chſeln und Rücken zu ſchlagen begannen. 
Vergebens ſuchte der Gemißhandelte zu Worte 


, Muckſe nur!“ keuchte Herr Dili i 
immer TE tag, damit 
ee Dee l 
Eine ſolche Behandlung war dem ver 
l ogene 
Waalterſöbnchen noch nicht widerfahren. Er Hand 
Faubt, erſchrocken, furchtſam zum erſtenmale in 
einem Leben. So oft er den Mund oͤffnete, den 
yerthum aufzuklären, erhob der Stadtmuſikus 
L ſchlagfertige Hand, ihm ein gebieteriſches 
„Schweig'!“ zurufend. 
drei a wuͤnſchte er ſehnlichſt die Ankunft ſeiner 
N Reiſegefährten herbei, um durch deren Hilfe 
lie, ſeinem Drangfal zu kommen. Doch vergeb⸗ 
ch war ſein Hoffen; die Erſehnten blieben aus. 
PP er nun, in einen Winkel gedrückt, 
— nen des Schmerzes und der Wuth vergoß, 
Race Herr Dilling ſeinem Zorne durch Worte 
un Nach vielen Scheltworten ſprach er: 
urch würde den nichtswuͤrdigen Schlingel ſofort 
n den laſſen, brauchte ich ihn nicht dringend 
die heutigen Concerte im Buͤrger⸗Caſino, wo er 
Zelt dboe blaſen fol. Allons, wir haben keine 
baden verlieren. Bald wird es Abend und noch 
ſtelen wir, des Bengels wegen, keine Probe ans 
können. Vorwärts, ſchnel!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


An den Hagel. 


Mit Ihm, Herr Hagel, hab' i ’ 
abr Wörtchen Re RA — 
Ganz offen, frei und ungeſcheut, 
Mög’ es fein Herze rühren! 
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Das, freilich, it fo kalt wie Eis, 
Und ſchmilzt nur von der Hitze, 
Doch grade, wenn's recht brennend heiß, 
Macht er die ſchlecht'ſten Witze. 


Denn ſeine Tücken kennt man wohl! 
Da praſſelt er urplötzlich 

Zu uns herab, wie blind und toll, 
Und hauſet ganz entſetzlich 


In Blüth' und Korn; ja ſelbſt den Wein 
Verſchont nicht ſeine Tücke, 

Und grade diefen nur allein 
Verlieh uns das Geſchicke. 


Denn unſer ſand'ges Paradies 
Bringt weder Kraut noch Rüben. 

Dafür find Trauben, ſchön und ſüß, 
Uns zum Erſatz geblieben. 


Dies Sale verheißt uns die Natur 
Der Rebe fchönften Segen, 
Wir hoffen d'rauf, trät' Einer nur 
Nicht feindlich uns entgegen. 


Er, Hagel iſt's! — Da traben wir, 
Oft unter ſaurem Schweiße, 
Nach unſern Bergen, hoffen hier 
Auf Frucht von unſerm Fleiße; 


Und ſchauen ſchon mit frohem Blick 
Wie Erbſen groß die Beeren, 
Und wünſchen: „mög' uns das Geſchick 
Ein gutes Jahr beſcheeren!“ 


Da pflegt Er, wenn es kracht und blitzt, 
ar oft ſich einzuftellen, 
Denn darauf iſt Er ausgewitzt, 
Die Luſt uns zu vergällen! 


Und ſtreuet Seine Körner aus, 
Oft groß wie Hühnereier, 
Vernichtet Feld und Vieh und Haus, 
Und nichts iſt Ihm zu theuer! 


Die armen Haſen ſchlagt er todt, 
Die Vögel in den Lüften; 

Er iſt nur da, um Leid und Noth 
Und Unheil anzuſtiften. 


Man läßt aus leid'ger Furcht ſich gar 
Vor Ihm aſſekuriren, 

Und muß dann ſtets von Jahr zu Jahr 
Den Daumen tüchtig rühren. 


Doch dieſes Jahr bleib’ er davon 
Mit den gewohnten Mucken, 

Sonſt laſſen wir es, Herr Patron! 
Im Wochenblakte drucken. 


Stell' Er zur Winters zeit ſich ein, 
Dann macht's uns keine Sorgen, 

Dann iſt ſchon ſicher unſer Wein 
Im Keller tief geborgen. 


Drum bleib' Er fort, ſo lange bis 
Die Lefe * 1 at 
wird Ihm dann auch ganz gewi 
Marin Lob: und Pas re 


in Antipagelianer. 


Mannigfaltiges. 


In Liegnitz iſt eine ganz refpectable Geſell— 
ſchaft aufgehoben worden, die das ihnen noͤthige 
Geld ſich ſelbſt, freilich von etwas ſehr ſtarker 
Legirung, prägten. Sie praͤgten, wie ſie es noͤ⸗ 
thig hatten: ganze Thaler, Vier- und Zweigro⸗ 
ſchenſtüͤcke. Bezeichnend iſt, daß dieſe Induſtrie— 
Ritter ihr falſches Geld in Goldberg um: 
ſetzten. 

»Vor einigen Tagen kam ein Reiſender auf 
der Nordbahn in Valenciennes an, ſetzte ſich zu 
Tiſch und legte ſeinen Reiſeſack auf einen Stuhl 
neben ſich. Als es zum Zahlen kommt, iſt er 
nicht wenig erſtaunt, daß man für zwei Cou⸗ 
verts Bezahlung fordert. Auf ſeine Nachfrage 
erklaͤrt man ihm, daß ſein Reiſeſack, da er den 
Platz eines Reiſenden eingenommen, auch für den 
dadurch dem Hotelbeſitzer entſtehenden Verluſt ſte— 
hen muͤſſe. Der Reiſende bezahlt, ohne ein Wort 
zu fogen, und reiſet weiter nach Belgien. Einige 
Tage nach dieſem Vorfall kommt der Reiſende 
zurück und erſcheint wieder bei Tafel. Ohne ſich 
die kurzlich empfangene Lehre zu Nutze zu ma⸗ 
chen, legt er feinen von ſich unzertrennlichen Reiſe⸗ 
ſack wieder auf den Stuhl neben ſich. Diesmal 
aber iſt der Reiſeſack bei jeder Schüſſel, die herum⸗ 
gereicht wird, offen, und beanſprucht jetzt ein 
Viertel von einem Huhn, dann ein Stud Rind: 
fleiſch, dann wieder einige Schnitte Schinken. 
Nichts geht an dem Reiſeſacke vorüber, ohne daß 
es ihm einen ſehr bedeutenden Tribut gezahlt 
haͤtte. Endlich geht die Sache ſo weit, daß die 
Kellner, hinſichtlich dieſes unerfaͤttlichen Schlun: 
des, einige Einwendungen wagen. Darauf er⸗ 
wiedert der Reiſende: Neulich Abends hatte mein 
Reiſeſack keinen Hunger, aber heute, wie Sie ſe— 
hen, ift fein Appetit fehr bedeutend; dadurch gleicht 
ſich die Sache aus. Nachdem der erſte Beſuch 
des Reiſeſackes den andern Tiſchgaͤſten erzaͤhlt 
worden, gewann der Reiſende alle Lacher für ſich. 

*Die „Human Society“, in Edinburg verlieh 
einem Hunde, der eine ins Waſſer gefallene 
Frau gerettet hatte, Acht engliſch einen Halsband: 
Orden von Silber, auf dem die Inſchrift prangte: 
„Von der Human Society dem Hunde Bor für 
die Rettung einer Frau vom Ertrinken in der 
Nacht des 17. November 1845.“ Nach mehren 
Wochen fand man dies Band vertauſcht mit ei⸗ 
nem um den Hals gebundenen Papierſtreifen, den 
man der edlen Society überlieferte und der die 
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Worte trug: „Bor hat noch Größeres gethan; 
er iſt nicht eitel und überließ deshalb das prum 
kende Halsband einer grenzenlos elenden Fami 
lie, damit ſie es einſchmelze, und ſich durch den 
Ertrag des Silbers einige Zeit vor dem Hun 
gertode rette.“ 

»Als ein Beiſpiel, in welchem Verhältniſſe 
der Werth eines Stoffes durch die Verarbeitull 
ſteigt, führt ein engliſches Blatt Folgendes a 
Eine Quantität Eiſen in Barren, welche 1 
koſtet, iſt, zu Hufeiſen verarbeitet, 2 Pfd. 10 Sl. 
als Tiſchmeſſer 36 Pfd., als Naͤhnadeln 70 Pi 
als Federmeſſerklingen 600 Pfd., als Schnallel 
und Stablknoͤpfe 867 Pfd. und als Uhrfedenſ 
50.000 Pfd. werth. 


* Unter den Merkwürdigkeiten, welche von del 
franzoͤſiſchen Geſandſchaft aus China mitgebrac 
wurden, und die das Handelsminiſterium in P 
zur offentlichen Betrachtung ausſtellte, findet fd 
auch ein Gegenſtand, der für die Geſchichte der Wiſ⸗ 
ſenſchaften im himmliſchen Reich von beſondere 
Intereſſe iſt, nämlich eine Weltkarte, die ein 
der vornebmſten Mandarinen in Canton dem Ge; 
ſandten ſchenkte, und auf die er großen Werth zu 
legen ſchien. Der chineſiſche Geograph hat di 
Erde nach feiner Weiſe zugeſchnitten, für ahn 
giebt es keinen Iſthmus, keine Halbinſel, DEE 
Iſthmus von Suez iſt durch einen praͤchtig 
Meeresarm erſetzt, der vom Mittelmeer ausge 
und ſich ins rothe Meer ergießt; der Jin), 
von Panama eriftirt eben fo wenig, und das . 
lantiſche und ſtille Meer vereinigen ſich auf d 
Weiſe. Weder von Pyrenaͤen noch von Alpen 
die Rede, und die großen Gebirge Amerika's fin‘ 
kaum angedeutet. Dagegen nimmt China alle 
drei Viertheile des Erdenrundes ein, und ; 
übrigen Theile der Welt ſcheinen dagegen N 
ganz unbedeutende Laͤnder zu ſein. 


*In London finden alle Talente den umfal 
ſendſten und einträglichfien Wirkungskreis. d, 
giebt es dort einen in der Handelswelt kekang 
ten Mann, der den beſten Blick für die Fal 
des Indigo hat, Jahr aus Jahr ein nichts khh 
als nach feinem Kennerblicke Urtheile über Ihe 
Farbenſtoff abgiebt und ſich damit jaͤhrlich U 0 
10,000 Thlr. verdient. Ein anderer, der dig 
ſeine feine Weinzunge bekannt iſt, verdient, 1 
durch Weinkoſten jährlich gerade ſo viel, lg h 
Gehalt des Premierminiſters von England bett 
34,000 Thlr. 
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